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Sebrudit unb oeriegt non bar Bud)bruckerei fuies Derber, Spitaîgap 24, Bern
2, JUärz

^trfène 9ttquille,
bcr nette ©cneralbircftor bec ©d)toetgertfchen 93ttnbcgbahnett.

9(m 1. Qfcbruar tourbe" Pont 93unöegrat gum ©etterah
bireftor bec S. S. S3. geiuâÇtt : §err Slrfène SRiquitte boit
©Rannet), higher SRitgticb beg 93erroaltunggrateg bec S. 93. S.
6c ift tu biefetn 9lmte mittelbar bcr SRacbfolger beg gum
3nterimg=9Riniftcr in 93erïin ttitb bann gutn 93unbe§rat ge=

toä^tten §errn Dr. £>aab,
£>err Riqttille ift am 21. SRai 1866 in ©harmep im

©repergerlanb geboren. 6r machte feine erften Stubien in
6bian unbjpäter in $reiburg, too er 1888 fein juriftifd)eg Sigem
tiatnr=6famcn beftanb. 9îqd)bem er fidE> in ben greibnrger
Slbboïaturbureauj üßhtiüeret, Dîeponb unb £>atjmog in bie

hîcdftgprajng eingearbeitet I)atte, tourbe cr 1890 gum Sub=
ftitut bcg'@eiieratprofuratorg getuäfjlt. gtuei Satjce fpäter er»
nannte itjn ber 9îegieritnggrat gum 93orfte^er beg S3etreibungg=
ainteg im Seg'trï ©rcperg. Slber fdjou am 15. Sluguft beg
gleichen Qtahreg 1892 fiebelte cr nact) 93eru über, bon ber
Direîtion ber 3ura=@itopton=93at)n ing 93etriebggerid)t berufen,
tun nach Sdfaffnng ber 93unbegbahncn in beren 93ertoaltung

Arsène Kiquille,
der neue Ôencraldlrcktor der Scbu>cizeri|d)en Bundesbahnen.

übergutreten, toofelbft er bec treue SRitarbeiter beg bamatigen
©eneralbireïtorg SR. SBetfsenbad) unb beg fpätern Dr. Saab
tourbe.

§ert Riquide tb'trb uttS at§ tüchtiger Surift unb arbeitg*
fräftiger 93eamter gefdjitbert, ber trop feiner gtängenben ®ar=
rièré ein einfaches unb toohltooüeubeg Sßefen bemalt hat.

3gnaz Beimtoenkmal in Ziirid).
Zum bundertften Geburtstag des Sängcroatcrs 30tiaz Beim

am 7. IHärz 1817—1917.

Zotigen übet bie @efci)id)te ber ruffifdjen
SRanbtröf&er.

I. Die £ i 11 a u e r.

^ SRanjiäblt neun irtbogermanifche 93öl!ergruppen: 3nbec,
gramer, alaoen, ©riechen, Lateiner, ftelten, ©ermanen,.
tollprothraïter unb -ßettolittauer. 93on allen bnben fid; Die

^ttouttauer arrt toenigften ausgebreitet. Sie befihen feine
SBeltgefdjichte. tohre 3aI)I überfteigt nith-t 4Vs SRilliönen;
etne reltgtöfe unb fpradjlic&e 5lluft ging nebft ber polttifdfien
bura; ihren fletnen SeftaitD unb 3errib ihn tn £etten unb
Xtttaiter. yrremdj gehörten ba3U bie alten 93etoohner
toreu pens, beren Sprache feit 1700 »erfüllen ift. 91b er
über bies ©ebiet hinaus brängten biefe in ftdj gelehrten
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2. Mär?

Arsène Niquille,
der neue Generaldirektor der Schweizerischen Bundesbahnen.

Am 1. Februar wurde^vom Bundesrat zum General-
direktor der S. B. B. gewählt: Herr Arsène Niquille von
Charmey, bisher Mitglied des Verwaltungsrates der S. B. B.
Er ist in diesem Amte mittelbar der Nachfolger des zum
Interims-Minister in Berlin und dann zum Bundesrat ge-
wählten Herrn Dr. Haab,

Herr Niquille ist am 21. Mai 1866 in Charmey im
Greyerzerland geboren. Er machte seine ersten Studien in
Evian und später in Freiburg, wo er 1888 sein juristisches Lizen-
tiatur-Examen bestand. Nachdem er sich in den Freiburger
Advokaturbureaux Wuilleret, Nepond und Haymoz in die

Nechtspraxis eingearbeitet hatte, wurde er 1890 zum Sub-
stitut des Geueralprokurators gewählt. Zwei Jahre später er-
Nannte ihn der Negiernngsrat zum Vorsteher des Betreibungs-
amtes im Bezirk Greyerz. Aber schon am 15. August des
gleichen Jahres 1892 siedelte er nach Bern über, von der
Direktion der Jura-Siwplon-Bahn ins Betriebsgericht berufen,
um nach Schaffung der Bundesbahnen in deren Verwaltung

Arsène Niquille,
Uer neue Sêner-Uàelttor cler Schweizerischen lZunàdshncn.

überzutreten, woselbst er der treue Mitarbeiter des damaligen
Generaldirektors M. Weißenbach und des spätern Dr. Haab
wurde.

Herr Niquille wird uns als tüchtiger Jurist und arbeits-
kräftiger Beamter geschildert, der trotz seiner glänzenden Kar-
riöre ein einfaches und wohlwollendes Wesen bewahrt hat.

Zgns! Neim-Venkmal in lürich.
7N>>» hunclcrtstcn Sedurtstag les Szugcrvaters Ignar beim

am 7. Märe 1817—1S17.

Notizen über die Geschichte der russischen

Randoölker.
I. Die Litta uer.

Man^ählt neun indogermanische Völkergruppen: Inder,
gramer, Slaven, Griechen, Lateiner, Kelten, Germanen,
^lllyrothrakier und Lettolittauer. Von allen haben sich die
^ttollttauer am wenigsten ausgebreitet. Sie besitzen keine
Weltgeschichte, ^hre Zahl übersteigt nicht 4Vs Millionen:
eine religiöse und sprachliche Kluft ging nebst der politischen
durch ihren kleinen Bestand und zerriß ihn in Letten und
Littauer. Freilich gehörten dazu die alten Bewohner
Preußens, deren Sprache seit 1700 verschollen ist. Aber
über dies Gebiet hinaus drängten diese in sich gekehrten



1 î 8 DIE BERNER WOCHE

Völler nie. 9111e anbem ac^t ©ruppen erfüllten eine 3et±=
lang bie SBelt mit ihrem fiärnt. Die neunte allein fibt
eingeteilt 3toif<^en Stauen, ©ermatten — (Deutfde, Voien,
Stuffen) — unb ginnen unb fdeint untergehen

polen, Eittauen;und der Orden um 1400,

35ie fiittauer befiben allerbings eine eigene ©efdjidfte;
fie fpielten für brei 3al)rl)unberte eine Stolle als ©reit3^
macht ©uropas. 35ann oergab man ihren Stamen über
bent ber Stolen, in bereit Steid) ©roblittauen aufging. Das
gefdat) enbgültig im 3a£)r 1559 in ber £ubIiner=Uniou.
Das littauifde ©rbe: SBeibrublanb unb bie ganse îllraine,
tarnen bamit unter SSoten.

9lm ©nbe bes 11. 3af>rhunberts batte ber Äönig
St i m g a u b a s*) fiittauen geeinigt, ©r befiegte bie Stuffen
unb ben in Äurlanb eiitgebrodfenen beutfden Sdmertbrüber»
orben. Sein Stacbfolger 91 r b u i I a fdlägt 1242 bie Dataren
surüd unb madt bem geängftigten ©uropa fiuft. ^SJt i tt

baUgis läfet fid) taufen. 9luf feiner «urg Stanjâpilis
(Sîooogrobef) empfängt er oom päpftlidfen ©efanöten bie

Jlönigslrone. Das roar 1252. Die beutfdjen Orbensriner
werben con SJÎinbaugis 1261 gefdlagen, oon Vitênis
1294. Stad SBitênis herrfdt ©eb min as auf feiner neuen
gürftenburg Vilnus (SBilna) im eroberten SBeibrublanb.
©briftlidje Dempel flehen in Vilnus neben beibnifcben. ©eb=

minas förbert bie 9lrbeit ber SJtiffionäre, ertlärt aber:
„firnbe id) je bie Slbfidt gehabt, mid) taufen 3a laffeit, fo

foil mid) ber Deufel holen." Das mar um 1300. Diefe;r
©ebminas fdflägt ben beutfden Orben, nadbem eine Ste=

tlamation beim Zapfte 1323 nichts nübte, sum fianb hinaus
unb nimmt im Often ben Dataren bie Ulraine bis sum
Dniepr ab. Stad) ihm refibiert in Vilnus fein Sohn, ber

fid) famt feinem £ofe als DBeiferuffe aufführt. 3n 9Befh

littäuen, 3U il a un a s (5tomno) refibiert fein «ruber Sien»
ft u t i s, ber am £ofe pie fiittauer Sprade hcd)hält. Seine
©emahlin tear «irutê. Sie roirb in fiittauen oerehrt
teie in ber SBeftfdmeis bie «urgunberlönigin «ertha. Sien*

ftutis mufete erleben, bafs ber Orben Äaunas eroberte unb

cor ber brennenben Stabt fang: „©hrift ift erftanben".
Hm 1390 erroarb S ag alla (Sagello) ben polnifchen

Droit. Sein Vetter « i t a u t a s blieb littauifder gürft.
Vitautas proteftierte auf bem ftonftan3erlon3il gegen bie

Verurteilung oon £us, freiliih erfolglos. Vitautas war es,

ber mit bem Orben bie heutige oftpreubifde ©reuse oer=

traglid feftfefete (1422). Stach feinem Dobe würben bie

*) ®tcfe ?Inga6cn flammen auê : SBî&ûnaê fiittauen. .fiitunnia', Dilfit 1916.

littauifchert gürften polnifdfe Vafallen ihrer Vettern, ber
3agelIonen. gortan fpridjt matt nur noch oon Volen; bie
3ahl bes littauifchen Voiles toar gegenüber ben brei aitbern
Vblïern bes Steides 3U Hein. ©s gab fdon im littauifden
itönigreid oon Slnfang an 4mal mehr ÎBeibruffen unb
lOmal mehr Kïrainer als bas £errfderooIl Seelen sählte.
Dü3U halte fid ber 9Ibel fiittauens in bie unenblidett
fiänber 3erftreut unb toar bem Volte oerloren gegangen.
Stunmehr tourbe er polnifiert; bas gefdah aud mit bem
Slbel bes eigentliden fiittauens.

fiittauen madte alfo bie gan3e Sdmadgefdidte ber
„Stepublit fPolen", ihre 5mei 3ahrhunberte ber Ohnmadt
burd) unb tourbe 1793 bei Slnlab ber brüten Deilung Voleits
serriffen. Der Stemel bilbete bamals bie preubifd=ruffifde
©rense. Der Often blieb bei Stufelanb bis 1915. Der
SBeften, bie äJtemelmünbung unb ber Oftranb oon Oft»
preufseit toaren feit 1422 unbeftritten preubüd getoefen;
bas ©ouoernement Sutoalti aber manöerte: 1807 3um >3er?

3ogtum Sßarfdau, bann 3U üongrefepolen, feit 1915 ift es
in beutfden itänöen. Stirgenbs haben bie Deutfden fo oiele
galtoren für fid) tote in Sitlauen; benn nirgenbs ift ber
ruffifde Drud gröber getoefen. Vis 1904 toaren bas lateh
nifde Sliphabet unb bie littauifde Sprade oerboten, toäh=
renb im preufsifden Dilfit littauifde Vüder gebrudt unb
in folder 3ahl über bie ©ren3e gefdmuggelt tourben, tab
blob bie 3al)l her iährtid tonfis3ierten ©remplare 20,000
überftieg. Das tat man freilid) in Vreuben ein3ig aus
einer getoiffen Sentimentalität für bies ardäologifde S3bä=

nomen, genanni fiittauen. immerhin, man hat nun baoon
ben politifden Vorteil. (gortfehung folgt.)

unb trieben.
(Vertd)! oom 21.—28. gebruar.)

©ine neue ilanglerrebe, offi3ielI als Slnttoort an
SBilfons lebte Slusführungen, ift in bie SBelt gegangen.
Sie mag oerfdtebene Veurteilung erfahren, ßs mag fein,
bab man fie bereinft als bas griebensultimatum Deutfd=
lanbs oor ber groben SBeftoffenfioe betradten aoirb. Vieh
leidt aber märe es beffer, fdon ietjt einen Verfud mora'=
lifdet Vegrünbung für btefe Offenfioe in iebem Sab Sert--
lings 311 fuden. Denn: hlann er fid täufden über bie
Slbfidten ©nglanbs unb grantreids, angefidts ber Dah
fade beutfder Sinnerionen im Often? ©s mub nadgerabe
als läderlid) begeidnet merben, an ben ©rnft oon griebens*
reben 3U glauben. 2>br SBert befteht nur im innerpolitifden
Sinn: Stur im SBahne, friebensbereit 3U fein, lämpfen bie
Völler roeiter. Damit ift aber aud gefagt, bab bie Ste=

gierungen biefen SBahn burd) griebensreben ftuben. Bertling
nimmt Ve3ug auf SBilfons oier Sdlubfäbe, bie eine theo=
retifdje ©runblage für ben bauernben grieben enthalten
follten. ©rftens fömte ber grieoe nur auf ©runblage einer
allen gerecht toerbenben Vereinbarung gefdloffen merben.
3meitens bürfe man nidt Völler unb Vrooinsen roie Steine
oerfdadern. Drittens mühten ffiebietsoeränberungen nur
im Sntereffe ber baoon betroffenen Veoöllerungen oor=
genommen merben. Viertens hätten nationale Stfpirationen
Slnfprud auf roeitgehenbe Vermirllidung. Diefen Vunften
ftimmt Bertling bei unb nennt fie bie oon ihm anerlannte
©runblage allgemeiner griebenserörterungen. Stuf biefe 9ln=
erlennung roirb bas liebe beutfde Vublilum, merben oiele
Steutrale hereinfallen. Unb marum fd)lieblid) nidt aud)
SBilfon? 3hm ift es tatfädlid ernft. Seinem 3bealismus
aber entfpredeu genau bie 3ntereffen ber Sftilliarbäre
Steroporls; ihnen ift in biefem Slugenblid niemanb lieber
als ber glaubensoolle VSilfon. ©s ift febr gut möglid, bab
er in feiner nädften Stebe ben fiari3ler aufforbert, grtebens=
belegierte 3U beftimmen, ober in einer Votfdaft an alle
2ßelt ben Ort ber Verhanblungen feftfeht. ©s märe bei
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Völker nie. Alle andern acht Gruppen erfüllten eine Zeit-
lang die Welt mit ihrem Lärm. Die neunte allein sitzt

eingekeilt zwischen Slaven, Germanen — (Deutsche, Polen,
Russen) ^ und Finnen und scheint unterzugehen.....

Polen, ciltsuen u»a der Orden um 1400.

Die Littauer besitzen allerdings eine eigene Geschichte:
sie spielten für drei Jahrhunderte eine Rolle als Grenz-
wacht Europas. Dann vergaß man ihren Namen über
dem der Polen, in deren Reich Eroßlittauen aufging. Das
geschah endgültig im Jahr 1559 in der Lubliner-Union.
Das littauische Erbe: Weißrußland und die ganze Ukraine,
kamen damit unter Polen.

Am Ende des 11. Jahrhunderts hatte der König
Ni mg au das*) Littauen geeinigt. Er besiegte die Russen
und den in Kurland eingebrochenen deutschen Schwertbrüder-
orden. Sein Nachfolger A r dvila schlägt 1242 die Tataren
zurück und macht dem geängstigten Europa Luft. Min-
daUgis läßt sich taufen. Auf seiner Burg Nanjâpilis
iNovogrodet) empfängt er vom päpstlichen Gesandten die

Königskrone. Das war 1252. Die deutschen Ordensritter
werden von Mindaugis 1261 geschlagen, von Vitênis
1294. Nach Vitênis herrscht Eed minas auf seiner neuen
Fürstenburg Vilnus (Wilna) im eroberten Weißrußland.
Christliche Tempel stehen in Vilnus neben heidnischen. Ged-
minas fördert die Arbeit der Missionäre, erklärt aber:
„Habe ich je die Absicht gehabt, mich taufen zu lassen, so

soll mich der Teufel holen." Das war um 1399. Dieser
Gedminas schlägt den deutschen Orden, nachdem eine Ne-
klamation beim Papste 1323 nichts nützte, zum Land hinaus
und nimmt im Osten den Tataren die Ukraine bis zum
Dnjepr ab. Nach ihm residiert in Vilnus sein Sohn, der

sich samt seinem Hose als Weißrusse aufführt. In West-

littauen. zu Kaunas (Kowno) residiert sein Bruder Ken-
st uti s, der am Hose die Littauer Sprache hochhält. Seine
Gemahlin war Birutê. Sie wird in Littauen verehrt
wie in der Westschweiz die Burgunderkönigin Bertha. Ken-
stutis mußte erleben, daß der Orden Kaunas eroberte und

vor der brennenden Stadt sang: „Christ ist erstanden".
Um 1399 erwarb Jagaila (Jagello) den polnischen

Tron. Sein Vetter Vitautas blieb Manischer Fürst.
Vitautas protestierte auf dem Konstanzerkonzil gegen die

Verurteilung von Hus, freilich erfolglos. Vitautas war es,

der mit dem Orden die heutige ostpreußische Grenze ver-
traglich festsetzte (1422). Nach seinem Tode wurden die

Diese Angaben stammen aus : Vidünas Littauen. .Litunniah Tilsit 1916.

littauischen Fürsten polnische Vasallen ihrer Vettern, der
Jagellonen. Fortan spricht man nur noch von Polen: die
Zahl des littauischen Volkes war gegenüber den drei andern
Völkern des Reiches zu klein. Es gab schon im littauischen
Königreich von Anfang an 4mal mehr Weißrussen und
19mal mehr Ukrainer als das Herrschervolk Seelen zählte.
Dazu hatte sich der Adel Littauens in die unendlichen
Länder zerstreut und war dem Volke verloren gegangen.
Nunmehr wurde er politisiert: das geschah auch mit dem
Adel des eigentlichen Littauens.

Littauen machte also die ganze Schmachgeschichte der
„Republik Polen", ihre zwei Jahrhunderte der Ohnmacht
durch und wurde 1793 bei Anlaß der dritten Teilung Polens
zerrissen. Der Memel bildete damals die preußisch-russische
Grenze. Der Osten blieb bei Rußland bis 1915. Der
Westen, die Memelmündung und der Ostrand von Ost-
preußen waren seit 1422 unbestritten preußisch gewesen:
das Gouvernement Suwalki aber wanderte: 1897 zum Her-
zogtum Warschau, dann zu Kongreßpolen, seit 1915 ist es
in deutschen Händen. Nirgends haben die Deutschen so viele
Faktoren für sich wie in Littauen: denn nirgends ist der
russische Druck größer gewesen. Bis 1994 waren das latei-
nische Alphabet und die littauische Sprache verboten, wäh-
rend im preußischen Tilsit littauische Bücher gedruckt und
in solcher Zahl über die Grenze geschmuggelt wurden, daß
bloß die Zahl der jährlich konfiszierten Exemplare 29,999
überstieg. Das tat man freilich in Preußen einzig aus
einer gewissen Sentimentalität für dies archäologische Phä-
nomen, genannt Littauen. Immerhin, man hat nun davon
den politischen Vorteil. (Fortsetzung folgt.)

Krieg und Frieden.
(Bericht vom 21.—28. Februar.)

Eine neue Kanzlerrede, offiziell als Antwort an
Wilsons letzte Ausführungen, ist in die Welt gegangen.
Sie mag verschiedene Beurteilung erfahren. Es mag sein,
daß man sie dereinst als das Friedensultimatum Deutsch-
lands vor der großen Westoffensive betrachten aoird. Viel-
leicht aber wäre es besser, schon jetzt einen Versuch mora-
lischer Begründung für diese Offensive in jedem Satz Hert-
lings zu suchen. Denn: Kann er sich täuschen über die
Absichten Englands und Frankreichs, angesichts der Tat-
sache deutscher Annexionen im Osten? Es muß nachgerade
als lächerlich bezeichnet werden, an den Ernst von Friedens-
reden zu glauben. Ihr Wert besteht nur im innerpolitischen
Sinn: Nur im Wahne, friedensbereit zu sein, kämpfen die
Völker weiter. Damit ist aber auch gesagt, daß die Re-
gierungen diesen Wahn durch Friedensreden stützen. Hertling
nimmt Bezug auf Wilsons vier Schlußsätze, die eine theo-
retische Grundlage für den dauernden Frieden enthalten
sollten. Erstens könne der Friede nur auf Grundlage einer
allen gerecht werdenden Vereinbarung geschlossen werden.
Zweitens dürfe man nicht Völker und Provinzen wie Steine
verschachern. Drittens müßten Eebietsveränderungen nur
im Interesse der davon betroffenen Bevölkerungen vor-
genommen werden. Viertens hätten nationale Aspirationen
Anspruch auf weitgehende Verwirklichung. Diesen Punkten
stimmt Hertling bei und nennt sie die von ihm anerkannte
Grundlage allgemeiner Friedenserörterungen. Auf diese An-
erkennung wird das liebe deutsche Publikum, werden viele
Neutrale hereinfallen. Und warum schließlich nicht auch

Wilson? Ihm ist es tatsächlich ernst. Seinem Idealismus
aber entsprechen genau die Interessen der Milliardäre
Newyorks: ihnen ist in diesem Augenblick niemand lieber
als der glaubensvolle Wilson. Es ist sehr gut möglich, daß
er in seiner nächsten Rede den Kanzler auffordert, Friedens-
delegierte zu bestimmen, oder in einer Botschaft an alle
Weit den Ort der Verhandlungen festsetzt. Es wäre bei
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